
Film-Gegenspieler Fiennes, Neeson
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„Engel in der Hölle“

Die Filmförderung boykottierte ein deutsches Schindler-Projekt
in
l

r

en

“
,

ie

-
d,
h

er deutsche Film, so heißt es
der Branche, hatwieder einmaD ein großesThema an Holly-

wood abgegeben.Dabei hätte Oska
Schindler bereits vorzehnJahren ein
deutscher Kinoheldseinkönnen.

Zweimal schon, so beklagtheute
der Berliner ProduzentArtur („At-
ze“) Brauner, 75, habe dieBerliner
Filmförderungsanstalt (FFA) „leicht-
fertig“ öffentliche Mittel für einen
Produzent Brauner
Unerwünschte Gefühle
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Schindler-Film ver-
weigert.

Brauner, derselbst
49 Familienangehöri
ge im KZ verloren
hat, war1972 bei de
„Suche nachOpfern
und Tätern derNazi-
Zeit“ auf denEx-Fa-
brikanten Schindler
gestoßen – ein
„schillernde Persön
lichkeit“, eine gran-
diose Kinofigur.

Die Gelegenheit
die Schindler-Vita zu
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verfilmen, botsich 1984.Klaus Ma-
ria Brandauersollte,unter derRegie
von Axel Corti, die Titelrolle spie-
len. Doch das Projekt mit dem A
beitstitel „Ein Engel in der Hölle“
fand in Berlin keine Gnade. Die
DER SPIEGEL 8/1994
FFA, eingeschworen auf „Akzep-
tanz und Resonanz“förderungswür-
diger Lichtspiele,erwartete keinen
wirtschaftlichenNutzen.

Braunerließ nichtlocker. ImSep-
tember 1992, derGigant Spielberg
stand kurz vorDrehbeginn, wurde
er erneut bei den Kassen-Herr
vorstellig undbeantragte eineFinan-
zierungshilfe von 900 000Mark. Ein-
dringlich verwies er auf das „breite
Publikumsinteresse
an der „weltbekann
ten Geschichte“die-
ses „Humanisten“
Erstmals rücke „ein
guter Deutscher au
der Nazi-Zeit“ ins
Weltinteresse.

Wieder war Bran-
dauer für die Haupt
rolle im Gespräch
als Alternative ka-
men Günter Lam-
precht und Bruno
Ganz in Frage.Aus-
sicht auf Bargeld er-
wuchs demProduzenten aus der e
freulichen Tatsache, daß die FF
schon ähnliche Filmstoffe der NS
Zeit wie „Hitlerjunge Salomon“
oder „Eine Liebe in Deutschland
gutwillig unterstützthatte.
Trügerische Hoffnung. „Dreh-
buch sowie Stab- und Besetzungs
ste“, so urteilte einmütig die Verga
be-Kommission, „sind nichtgeeig-
net, Qualität undWirtschaftlichkeit
des deutschenFilms zuverbessern.
Der Schindler-Stoff sei „spekulativ“
und obwohl „Geschichten wie d
vorliegende passiert seinmögen“,
wirke diese „wie eine mitEmotionen
aufgeladene Kolportage“. Undweil
Gefühle im deutschenSubventions
kino offenbar unerwünscht sin
wurde der Finanzierungswunsc
brüsk zurückgewiesen.

Brauner grollt nun, die FFA-
Kommissare hätten in Schindler
wohl nur „den Säufer undWeiber-
helden“ gesehen,jedenfalls nich
den „großen Deutschen“, der im K
no zu würdigen sei.Hinter all dem
vermutet er sogar Kräfte, die
SchindlersguteTaten „herunterspie
len“, weil sie denEindruck vermei-
den wollten, „daß einDeutscher in
der grausamenZeit menschliche Re
gungen undGefühlezeigenkonnte“.

Das Berliner Förder-Gremium
aber beharrt auf ehernen Grunds
zen. „Wir müssen uns ja immerfra-
gen: Was bringt dasProdukt an de
Kasse?“ sagtFFA-Vorständler Rol
Bähr.

Dem Produzenten Braunerwirft
er mangelnde Risikofreude vor: D
Mann habe soviele erfolgreicheFil-
me gemacht: „Wenn erwirklich ei-
nen Knallerhat,wäre der doch nich
an 900 000 Markgescheitert.“
kein Abdeckertrupp, sondern dieElite
des Landes. EinjungerMann wieAmon
Göth zum Beispiel, Kommandant de
ArbeitslagersPlaszów, in das 1943alle
Krakauer Juden,soweit man sie nich
gleich ermordete,eingesperrt wurden
Er liebte es, nach dem Frühstück m
dem Jagdgewehr auf den Balkon sei
Villa zu treten und ein paar Gefangen
die ihm zufällig vors Visier kamen, zu
erschießen.

Amon Göth warSchindlers fanatisch
ster,amoralischster,darum korrumpier
barster Gegenspieler, und das inn
Drama in SpielbergsFilm, ein hochge-
spanntes Psycho-Duell,spielt sich zwi-
schen diesenbeiden ab (Liam Neeso
und Ralph Fiennes), im trügerische
Zwielicht von Besäufnis undIntrige.

Es ist der Kampfzwischen Gut und
Böse, dochnicht nach vorgefertigtem
Schema; er hat seine eigeneDialektik.
Denn diebeiden jungenMänner,gleich-
altrig, beide aus katholisch-bürgerli-
chem Haus, sind sich in ihren Lebens
voraussetzungen ähnlicher, als ihn
lieb sein mag: zwei Glücksritter in ei-
nem frischen,beuteverheißenden Krie
beide gierig, leichtsinnig, rücksichtslos
Wie der einesich, Schritt um Schritt
zum Regimegegner wandelt, auch we
er nachaußen hinweiter mit dem Par
teiabzeichen auf
trumpft, erzählt der
Film. Doch welche
kleine innere Diffe-
renz den anderen
zum pathologische
Killer macht, bleibt
beunruhigend uner
klärlich. Das Böse is
banal.

So wie jede Szen
des Films, auch di
unglaublichste, au
einem bezeugte
Vorfall beruht, so
bürgt die Gegenwar
der StadtKrakau für
die Geschichte. Kra
kau hat im Krieg keinen Schaden ge
nommen, und daß auch das alte
Ghetto nicht geschleift wurde, hat
der Judenvernichter Himmlerselbst ver-
anlaßt, indem er esunter Denkmal-
schutz stellte: Es solltespäter einmal
nach Endsieg und Endlösung, als M


